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auf das Vorfommen des Silberd, non procul invenitur alia. Hoc qui-

dem et in omni fere materia (in jeder metallifchen nämlich): unde me-

talla Graeci videntur dixisse.

Definitionor Mir finden bei den Alten Feine Angabe, melde Eigenfchaften die

Bedingungen abgeben, daß eine Subftanz als eine metallifche bezeichnet

werden darf. Außer dem Metallglanz feheinen befonders Feftigkeit und

Dehnbarkeit als die nothiwendigen Eigenfchaften eines Metalls betrachtet

worden zu fein; wenigftens feheint die Fiüffigkeit allein dem entgegengeftan:

den zu haben, das Quedfilber zu den Metallen zu zählen. Plinius ift

nicht ar darüber, ob er das Qucedfilber als ein Metall betrachtet;

Sfidorus Hifpalienfis im 7. Jahrhundert thut es beftimmt nicht.

Sieben Metalle Eennt er, wovon eins (das Elektrum) nur eine Legirung ift,

aber das Quedfilber zählt er nicht dazu. Septem sunt genera metallorum:

aurum, argentum, aes, eleetrum, stannum, plumbum, et quod domat

omnia, ferrum. Geber definirt in feiner Summa perfectionis magisteril:

Metallum est corpus miscibile, fusibile, et sub malleo ex omni dimen-

sione extendibile. Als Metalle zählt auch er nur Gold, Silber, Kupfer,

Eifen, Zinn und Blei, nicht aber das Quedfilber auf.

Die von Geber angegebenen Kennzeichen der Metalle blieben lange

die allein berickfichtigten. Lange Zeit wurde von ben Meiften das Que:

fiber nicht als Metall anerfannt (doch erklärte e8 fhon Bafilius Va:

lentinus richtig für ein folches, vergl. unten über die Zufammenfegung

der Metalle), ebenfo wenig, wie einige andere metallifche Subflanzen, die

man megen mangelnder Dehnbarkeit nur anhangsmeife den Metallen zus

vechnete und ald Halbmetalle unterfchied. Die feltfamen Anfichten, die man

über diefe Kaffe von Körpern hatte, lernen tie bei ber Betrachtung der

Eintheitung der Metalle Eennen.

Elan: Schon die Alten hatten den Unterfchied wahrgenommen, welchen die

verfchiedenen Metalle im Feuer zeigen; daß einige davon ihre Eigenfchaften

ungeändert fortbehalten, während andere fich in erdige Subftanzen verwanz

dein. Aber erfi die Araber gründeten hierauf eine Eintheilung der Metalle;

bei Geber zuerft finden wir eine Unterfcheidung der edeln von den unedlen.

Die fpätere Entdedung von metallifchen Subftanzen, die mit feinem der

bekannten unedlen dibereinftimmen und auch Feine Dehnbarbeit zeigen, leiz

tete zur Aufftellung einer neuen Klaffe von Metallen, ber Halbmetalle oder

Bafkarde der Metalle, wie man fie zuerft bezeichnete, in welchen man, was
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fie Metaltifhes an fich haben, auf Rechnung eines Gehaltes an einem un- Sintpritung der

edlen Metalle, als deffen Baftard man fie bezeichnete, fchrieb, den Man-

gel an Dehnbarkeit aber durch Beimifhung nichtmetallifher Subftanzen

hervorgebracht glaubte. Bafilius Valentinug flellte zuerft diefe An-
fiht auf, und fügte hinzu, foldhe Baftarde der Metalle geben bei der Ver:
edlung nur fo viel Gold, als eigentliches Metall in ihnen enthalten fei; in
feinen Schlußreden fagt er 5. B.: » Antimonium ift des Saturni (Bleies)
Baftard; fo fhmwer er nun Regulum hat, fo fehwer wird er auch Gold,
wenn ihm die Zinctur zugefchlagen wird; MWismuth oder Markafit ift des
Jovis (Zinns) Baftard, Vitriolum ift der Venus (Kupfers) Baftard.«
Deutlich drückt fi hierhber Paracelfus in feinem Tractat vom Maffer
aus: » Der ZinE, welcher ein Metall ift, und doc) Eeins, auch der Wis-
muth und ihres Gleichen, die da etlichen Theile gefhmeidig fein, — —
feind Bafthart der Metallen, dag ift, etwas ihnen gleih.« Die Andeu-
tung, welhe Bafilius Valentinus gegeben hatte, daß Alles, was einen
metaltifchen Beftandtheil in fi) enthalte, felbft der Vitriol, zu den Baftar:
den der Metalle zu rechnen fei, führte Boerhade viel weiter aus, indem
er zu den Halbmetallen, wie man jenen Begriff feit dem Anfange des 18ten
Sahrhunderts bezeichnete, die verfchiedenartigften Subftanzen rechnete. Er
definirt (1732) fie ald Körper, quae vel metalla nota, et vera, in se
continent, vel corpora adeo vicina metallis, ut fere pro iisdem haberi
queant. Demgemäß rechnet er zu den Halbmetallen die Vitriole, den Zinno-
ber, das Schwefelantimon und das daraus zu ziehende Metall, den Wig-
muth, das Zink, und endlich meint er: ad semimetalla referri queunt et
omnia corpora fossilia, erystallina, saxea, terrea , quae vera metalla
sibi permista offerunt, alfo au noc) alle Erze. Das Quedfilber rech-
nete Boerhane weder zu den wahren Metallen, no) zu den Halbmetal-
len; nachdem die Periode vorliber war, wo 28 als Beftandtheil der erfteren
angefehen wurde, zählte man «8 meift zu den (egteren; fo 5. B. Brandt,
welcher in den Denkfchriften der Stodholmer Akademie für 1735 eine Ab:
handlung von den Halbmetallen fhrieb, worin er deren fechs (Quedfilber,
Antimon, Wismuth, Kobalt, Arfenit und ZinE) den feh8 wahren Metallen
gegenüberftellte. Der Mangel der Dehnbarkeit war ihm die einzige Urfache, das
erftere hieher zu feßen ; ebenfo fprachen auf diefen Grund hin in den legten Jah-
ten der Phlogiftontheorie bedeutende Chemiker dem Quediiber den metallifdyen
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Charakter ab; fo Wogel*) in feinen Institutionibus Chemiae (1755)

und felbft Buffon in feiner Histoire naturelle des mincraux (1785).

Die fpäter gemachte Entdedung, daß die Ziüffigkeit deg Quedilbers Feine

wefentliche Eigenfchaft ift, fondern daß e8 durch firenge Kätte feft und dehn:

bar gemacht werden fan, ließ e5 erft den mwahren Metallen zugerec)»

net werden.

Brandt erklärte fi Übrigens beftimmt dagegen, dag man Vitriole,

Zinnober, Erze, Erden und ähnliche Subftanzen den Halbmetallen zuzähle,

und wollte nur foldhe Körper darunter begriffen wiffen, welche, mit Aug

nahme der Feuerbeftändigkeit und Gefchmeidigkeit, alle Eigenfchaften der

wahren Metalle befigen. Daß die Eintheitung der Metalle in ganze und

Halbmetalle auf diefes Princip hin fhwantend fei, meil bie Uebergänge

zwifchen den beiden Abtheilungen zu allmälig find, wurde indeß ihon am

Ende des vorigen Jahrhunderts erkannt; die Anhänger des antiphlogiftiz

fhen Syftems fagten fi) zuerft davon lo$, wie denn Fourcrop in feinen

Elements d’bistoire naturelle et de chymie ausführlicher ihre Unzulängs

lichkeit darthat.

Noch) einer Eintheilung der Metalle mäffen wie hier erwähnen, deren

Bezeichnung bald in einem ganz andern Sinne gebraucht wurde, als anz

fängtich beabfihtigt war. Als man die Metalle aus den Alkalien und Ers

den zu unterfuchen anfing, war man darliber nicht einig, ob diefe Subftans

zen, bei aller Aehnlichkeit mit den wahren Metallen, dody mit ihnen in Eine

Klaffe zu fegen feien. Deßhalb fchlugen Erman und Simon 1808 vor,

fie ats metallähnliche Körper Metalloide zu nennen. Berzelius brauchte

indef von 1811 an denfelben Namen in einem andern Sinne zur Bezeich

nung der nichtmetallifhen Elemente, und obgleich fpäter noch mehrere

Chemiker mit jenem Worte den eigentlichen und ihm zuerft beigelegten

Begriff verbanden, ift doh Berzelius’ Unterfcheidung bie herefchende

geworden.

Borrachten wir jest die verfchiedenen Anfichten über die Zufammen:

fesung und in Verbindung damit Über die Entftehung der Metalle.

Rudolph Auguftin Vogel, geboren 1724, ftarb als Profeffor der Mer

diein in Göttingen 1774.


